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..3« einer neuen Einheit zuiammengelihmolzen"
Der italienische Erziehnngsminister Bottai sprach im Rundfunk

Rom, 29. Okt. (Gig. Funkmeldung.) Erziehungsminister
Bottai,  der als Führer der von Tivoli nach Rom mar¬
schierenden dritten Kolonne am Marsch nach Rom teilnahm,
hielt am Mittwochabend im italienischen Rundfunk eine An¬
sprache, in der er zunächst einen Rückblick auf die geschicht¬
lichen Tage des Oktober 1922 gab.

„In uns alten Kämpfern", so sagte Bottai , „ist heute noch
die Erinnerung an jene fieberhaft durchlebten Tage von
Neapel bis Rom lebendig, die zum großen Triumph des
Faschismus am 28. Oktober führten ". Heute, nach 20 Fahren
Faschismus, sei das italienische Volk in allen seinen sozialen
Schichten, Berufs - und Altersklassen zu einer neuen Ein¬
heit  zusammengeschmolzen. Italiens Gesicht, vor allem aber
auch die italienische Seele, sei gemäß den prophetischenWor¬
ten des Duce radikal umgeformt worden. Das italienische
Volk sei entschlossen, sein Schicksal selbst zu schmieden. Die
faschistische Revolution, bereits reich au Leistungen aller Art,
gehe mit dem gleichen begeisterten Glauben weiter.

Der Marsch auf Rom erscheine heute,' so fuhr Minister
Bottai fort , als die zwangsläufige, logische und geschichtliche
Schlußfolgerung des Krieges von 1915 bis 1918. Die faschi¬
stische Revolution habe den politischen, moralischen und sozia¬
len Umbruch des italienischen Volkes gebracht. Man wisse
allgemein, Laß der Krieg von 1911—1918 für Italien — und
nicht nur für Italien — ein Fehlsicg war. Schon im Mai
1919, als der Versailler Diktatfrieden noch nicht bekanntge¬
geben <war, habe der Duce erklärt , daß die Revision des un¬
gerechten Versailler Vertrages das Ereignis der weiteren
Zukunft sei. Nur völlig Verstockte könnten kein Verständnis
für das tiefe Gerechtigkeitsbedürfn-is des Faschismus nicht nur

in nationaler , sondern mich in internationaler Hinsicht auf-
bringen.

Ans dem gleicher; Gerechtigkeitsgefühlheraus hübe sich der
Faschismus vor 20 Jahren zu dem entscheidenden Schritt , die
Geschicke Italiens in die Hand zu nehmen, entschlossen. Ge¬
rade dieses Gerechtigkeitsgefühl habe dem Marsch auf Rom
seine italienische und zugleich seine universelle Bedeutunn
verliehen. Der Revisionsgedanke und die Korporationsidee
des Faschismus entsprängen, so erklärte Bottai , dem gleichen
Gerechtigkeitsbedürfnis. Der Aufbau der sozialen Revision
des Faschismus sei heute an der Grenze der inneren Möglich¬
keiten angelangt . In der innerer-» italienischen Wirtschaft
seien weitere entscheidende und endgültige Schritte nicht mög¬
lich, solange nicht die von der internationalen Wirtschaft, d. h.
von den Monopolstaaten, geschaffenen Hindernisse beseitigt
sind. Nur allein eine autoritäre und organische Revolution
habe Las Banner der Revolte gegen die gewalttätige Freiheit
der reicher: Völker enthüllen können. Der Liberalismus habe
sich unfähig gezeigt, die Probleme der sozialen Gerechtigkeit zu
lösen. Diese hätten nur durch der: Sieg der faschistischen Revo¬
lution eine Lösung finden können. Der groteske Versuch der
Gegenseite, die Grnndzüge des gschichtlichen Problems aus Len
Kopf zu stellen, sei zum Fehlschlagen verurteilt.

„Wir", so schloß Minister Bottai seine Ausführungen,
„marschierten auf Rom. Aber Rom marschierte beispielhaft
mit uns für ein nachbarliches Zusammenleben. Es ist wirklich
so, daß die Geschichte Italiens die Geschichte menschlicher
Willenskraft ist, als deren echtesten heroischen Repräsentanten
wir aus dem in 20 Jahren gefestigten Glauben heraus

jMussolini  grüßen ".

..Entscheidungsschlacht im Geotzostasienkrieg"
Der javanische Rnndfnnk znm dritten Seesieg bei den Salornon-Jnsekn

Tokio, 29. Okt. (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienstdes
DNB .) Die S ^ schlachten im Pazifik und bei ,den Salomonen
sind nach ihrem Umfang und ihrem Charakter geradezu ein
Entscheidungskampf im Großostasienkrieg geworden, erklärte
am Mittwoch abend der Sprecher des Tokioter Rundfunks.
Die neuen japanischen Erfolge würden ans die Zukunft der
amerikanischenSeekriegfühvung und auf die Gesamtlage der
USA -Streitkräfte eine höchst ungünstige Rückwirkung haben.
Dies sei das beste Neberraschungsgeschenk Japans znm ameri¬
kanischen Flottentag . Daß sich der amerikanische Präsident in
aller Eile am 26. Oktober mit den Admiralen King und
LoaHy beraten habe, zeige sehr beredt, in welch große Ver¬
legenheit Amerika durch diese vernichtende Niederlage gera¬
ten sei.

Zn dem Ausfall von neun amerikanischen Flugzeugträgern
seit dem 8. Mai wies der Sprecher darauf hin, daß die USA-
Marine Las größte Gewicht auf den Bau von Flugzeug¬
mutterschiffen gelegt und vor einiger Zeit neue Einheiten
gebildet habe, deren Hauptmacht Flugzeugträger darstellten.
Die Flotteneinheiten, die am 26. Oktober vor den Santa-
Cvuz-Jnseln aus die iapanische Flotte stießen, hätten nun in
einem vernichtenden Schlage vier solche Flugzeugträger ver¬
loren. Damit dürfte die Absicht der amerikanischenMarine-
leitrrng, mit Flugzeugträgern Gegenangriffe gegen Japan zu
unternehmen, als vereitelt gelten.

«°
Die japanischen Streitkräfte ans Qnadalcanar setzen ihre

erfolgreichen Operationen nach der siegreichen Beendigung
der „Seeschlacht im Südpazisik" fort. Es gelang ihnen am
27. 10. nach starker Artillerievorbereitung die amerikanischen
Stellungen am Südrand des Flugplatzes „Henderson Field"
zu durchbrechen. Die Gegenangriffe des Feindes blieben im
znsammengefaßten Abwehrfeuer liegen. Die Amerikaner er¬
litten >bei diesen Kämpfen besonders schwere Verluste.

Japanische Seestreitkräfte beschossen amrikanische Küsten¬
befestigungen auf Tulagr und Qnadalcanar , zahlreiche feind¬
liche Bunker und Feldbefestigungen wurden zerstört.

In Luftkämpfen über Qnadalcanar und den umliegenden
Scegebieten wurden 21 amerikanische Flugzeuge abgeschossen,
vier weitere amerikanische Flugzeuge vorn TPP „Fliegende
Festung" wurden am Boden zerstört.

Die neue Lesart — Realisten
Das amerikanische Volk fürchtet das Allerschlimmste— Lon¬
doner Presseberichte über die Stimmung in NSA nach der

Sübpazifik-Niederlage
Stockholm,  29 . Okt. (Eig. Funkmeldung.) Roosedelt

und der pazifische Kriegsrat besprachen am Mittwoch im
Weißen Hans die Lage im Sndwestpazifik. Nach der Zusam¬
menkunft meinte der neuseeländische Gesandte Nash zu Preflc-
dertretern, man habe dabei mehr Gewicht auf die Reali¬
täten  als auf Optimismus gelegt.

Die Amerika-Korrespondenten der Londoner Presse ver¬
weisen am Mittwoch in ihren Berichten über den Eindruck
her Kämpfe im Pazifik auf die amerikanische Oeffentlichkeit

darauf , daß man in den NSA mit großer Sorge weitere
Einzelheiten erwarte und für die amerikanische Pazifikslotte
befürchte, daß sie in diesem Kampf auf die Dauer unterliege.

So meldet „Daily Telegraph" aus Washington, dort sei
man der Auffassung, daß sich das amerikanische Volk „auf das
Allerschlimmste" gefaßt machen müsse. Es bestehe nämlich die
Gefahr, daß die Landstrcitkräfte auf den von den Ameri¬
kanern besetzten Inseln eirres Tages, wenn es den Japanern
gelinge, die amerikanische Flotte aus dem Felde zu schlagen,
völlig allein dastünden und dann gegen einen zahlen- und
materialnräßig überlegenen Feind einen hoffnungslosenKampf
ansfechten müßten.

Auch der Newhorker Korrespondent der „Daily Mail"
unterstreicht die große Sorge des amerikanischenVolkes, das
mit Spannung weitere Einzelheiten über die Kämpfe im
Pazifik erwarte . Er hebt hervor, daß man in einigen
Washingtoner Kreisen mit dem Schlimmsten rechne. Insbe¬
sondere, so führt er weiter aus , sei die amerikanische Oef¬
fentlichkeit über die Entwicklung recht beängstigt, daß die See¬
gefechte den Amerikanern so viele Kriegsschiffe kosteten. Auch
befürchte man, daß die Seeverbindung mit den auf dem
Lande kämpfenden Truppen nicht mehr ansrechterhalten wer¬
den könnte.

„Daily Herald" berichtet ans Washington in ähnlichem
Sinne und sagt dazu, daß die Japaner setzt alles versuchten,
um die Amerikaner von Qnadalcanar vollständig zu ver¬
treiben und die alleinige Herrschaft im Pazifik anzutreten.
Sehr gefährlich für die militärische Lage der Amerikaner sei,
daß sic immer mehr Kampfflugzeuge verlören und nicht schnell
genug Verstärkungen hcrnnbringen könnten.

UsusL Zn
Die italienische Presse stand am Mittwoch ganz im Zeichen

öes 2a. Jahrestages der Machtergreifung des Faschismus. Be¬
sonders wird in der Berichterstattung über die Feiern und
Kundgebungen die Botschaft des Führers an den Duce herpor-
gehobrn.

»
Bei dem Empfang des Parteidirektoriums im Palazzo

Venezia meldete Parteisekretär Minister Viduffoni dem Duce
die zahlenmäßige Stärke der Partei und ihrer Gliederungen,
die zusammen 27 376 999 Italiener »md Italienerinnen erfas¬
sen. Davon sind4 779 999 Parteimitglieder.

-i-
Die Berliner Feierlichkeiten zum 29. Jahrestag des Mar¬

sches ans Rom fanden am Abend des historischen Tages einen
Höhepunkt in dem deutsch-italienischen Polizei-Grotzkonzcrt in
der Dentschlandhalle.

*
Bei dee letzten Bombardierung von Genua trafen die

englischen Flieger nicht weniger als 18 Kirchen sowie den
Bischofssitz. *

Der Führer hat dem Präsidenten der türkischen Republik
anläßlich des türkischen Rationaltages drahtlich seine Glück¬
wünsche übermittelt.

Oie Eroberung Roms/tS22
NSK . Der denkwürdige „Marsch ans Rom" vom 28.

Oktober 1922 ist nicht nur für Italien , sondern kür di«
politische Entwicklung ganz Europas von allergrößter Be¬
deutung geworden. Es war das erstemal, daß sich eine ganze
Nation der drohenden Flut des Bolschewismus, in der
Rußland versunken war, entgegenstemmte und dem kommu¬
nistischen Ideal ein neues, eigenes Staatsideal gegenüber-
stellte. Aus dem Weltkrieg heimgekehrt, hatte auch Benito
Mussolini, ebenso wie Adolf Hitler in Deutschland, früh-
stetig die Gefahr des Bolschewismus erkannt. Während die
schwachen liberalen Regierungen, die mach den parlamenta¬
rischen Spielregeln rasch aufeinander folgten, dem Kampf
zwischen Kommunismus und Faschismus untätig zusahen,
erwarb sich die junge Bewegung Mussolinis durch ihre
Opfer den Anspruch darauf, die Zügel des Staates selbst in
die Hand zu nehmen. Mussolini hat diesen Anspruch kurz
vor dem Marsch auf Rom in vier großen Reden verkündigt,
die eine offene Kampfansage an die parlämentarische Re-
gierungssorm waren. Aus der letzten großen Versammlung,
jener in Neapel, erfolgte bereits ein Vorbeimarsch der dort
znsammengezogenen 80 000 Mann freiwilliger Stositruppen.
Wenige Tage später gab Mussolini das Zeichen zum
Marsch auf Rom,  dessen Durchführung er seinen alten
Kampfgefährten de Bono, de Vecchi, Balbo und Bianchi
anvertraute . Das militärische Hauptquartier befand sich in
Perugia . Von dort aus wurden die drei Marschsäulen gelei¬
tet, in denen die Schwarzhemden auf Rom vorrückten. Das
Politische Hauptquartier aber befand sich in Mailand  iy
der Redaktion der von Mussolini gegründeten Zeitung „Jl
Popolo d'Jtalia ".

Ein Vertrauter des Duce schildert? einmal anschaulich
jenen entscheideirden Tag des Jahres IW . Die Führerschaft
der Partei beland stckr damals in der Redaktion des „Po-
Polo d'Jtalia " regelmäßig bei Mussolini ein. um vre po¬
etische Lage zu besprechen und die Weisungen des Duce in
Empfang zu nehmen. Die Redaktion war gleichzeitig das

.Arsenal  der Mailänder Faschisten: Waffen waren hinter
den Papierrollen , in Schränken und Oefen versteckt, um sie
vor den Augen der Polizei zu verbergen. Mussolini selbstging seiner täglichen Arbeit am „Popölo d'Jtalia " in ge¬
wohnter Weise nach. Obwohl alle ahnten, daß die Entschei¬
dung im Kampf um die Macht bevor  st and  waren doch
nur wenige, unter anderem Mussolinis Bruder Arnaldo,
in die Einzelheiten des Marsches eingeweiht. Da man sich
auf Widerstand  gefaßt ' machen mußte, traf in der Nacht
vom 27. auf den 28. Oktober eine bewaffnete Abtei¬
lung  von Faschisten aus Monza ein, besetzte das Gebäude
der Zeitung und richtete es zur Verteidigung ein. Der
Kommandant von Mailand hatte den Belagerungszustand
über die Stadt verhängt, niemand konnte den „Popolo
d'Jtalia " verlassen. Am 28. in der Früh ? meldete ein Fa-
rcyrsr, vag orei Panzerwagen uns ein Bataillon Ser ronarma
gegen den „Popolo d'Jtalia " vorrückten. Mussolini ließ aus
Papierrollen eine Barrikade  vor dem Eingang deS
"FoPol dJtalia " errichten, ergriff ein Gewehr und stieg
allein über die Barrikade aus die Straße . Ein Major der
Guardia trat vor; zwei Mann mit aufgepflanztem Baso-
nett folgten chm. Die Faschisten legten ihre Gewehre an,
um Mussolini zu schützen. Mussolini verlangte Zurückzie¬
hung der Panzerwagen und der Truppe auf 300 m Entfer¬
nung, während der Major erklärte, er habe den Befehl. daS
Gebäude, des „Popolo d'Jtalia " mit Gewalt zu besetzen.Mussolini antwortete mit einem entschiedenen„Nein". Der
Major überlegte einige Zeit und befahl dann die Rückzugbis zur nächsten Querstraße. Mussolini kehrte über di«
Barrikade rn sein Zimmer zurück. Gegen IO Uhr trafen die
ersten Meldungen über die Besetzung der wichtig,
sten Punkte der Stadt  durch die Faschisten ejn, denen
rurz Darauf telephonische Melsungen uver Sen Sieg ver
Bewegung in den Nachbar st ädten  folqten . Am Slbend
konnte Mussolini bereits mit dein Hauptquartier in Pe.
rugra sprechen, und kurz darauf mit den meisten größeren
Städten . Aber immer noch war die Gefahr nicht beseitigt.
Gegen 5 Uhr morgens wurde Gewehrfeuer laut so daß
wieder ein Angriff auf das Gebäude des „Popolo d'Jtalicck
vermutte wurde. Die Schwarzhemden machten sich zur Ab-
wehr vereit. ES stellte sich aver heraus. Satz vei der Beset¬
zung der Kaserne in der Nähe der Via Moscava Schüsse
gefallen waren. Um 10.30 Uhr früh griff ein Stoßtrupp , dem
fast nur Kriegsteilnehmer angehörten, die Bersaalierr-Ka-
serne Lamarmora an. Wieder folgte eine Schießerei, aber
Mussolini eilte selbst hinzu, und die Bersaqlrerr senkten die
Waffen vor den Kriegsteilnehmern. Damit war der Siegin Mailand  entschieden.

/ Wie sah es zur gleichen Zeit im Lande  aus ? Wie stand
es vor und in der Hauptstadt, dem Ziele des geplanten
„Marsches auf Rom"? — Jeder Zusammenstoß mit Heer
und Polizei sollte vermieden werden; die Revolu nur tollte
unblutig  verlaufen . Mussolini hatte drei große Sam¬
mellager in der Nähe von Rom bestimmt: Santa Marinella
im Nordwesten, Monteotendo im Norden und Tivoli im
Osten der italienischen Hauptstadt. Im Norden des Landes
deckte Jtalo Balbo ' mit einer Handvoll treuer Kameraden
den Aufmarsch. In Foligno standen IM000 Faschisten in
Reserve: in Rom selbst befanden sich 10 OM bewafinote An¬
hänger. Der schwächliche, aber intrigantenhafle Minister¬
präsident Facta glaubte, noch immer alle Trümvie in der
Hand zu haben; er glaubte. Mussolini durch das Angebot
eines ziemlich bedeutungslosen Min'-terinms vor den ver¬
fahrenen Karren seiner liberalen Mißwirtschaft svannen zu

.können. Als Mussolini ablehnte verlangte Facta den Be¬
lagerungszustand,-  er gab den Befehl, Mussolini und
die Quadraumvirn de Bono. Bianchi. Balbo und de Vecchi
zu verhaften.  Aber der König weigerte  sich, die
Order über den Belagerungszustand zu unterschreiben.
Mussolinis Nachrichtendienst klappte vorzüglich; er und das
Hauptquartier in Perugia wußieu über jede Phase der
Entwicklung Bescheid. Von überall kamen Sieaesmeldun-
gen; die Faschisten besetz en die Zentren aller wulstigen
Städte . Zumeist ging der fl " mi! r-'w'nostws ven:



nur IN einzelnen irrten toiii es noch zu mutigen/juiammen-
nößen. Am 28. Oktober 1922 setzten sich die faschistischen
linmpftruppcn zum Marsch auf Rom  in Bewegung. Am
29. Oktober standen sie vor den Toren der Stadt.  Das
Schicksal Factas war damit entschieden; er mußte zurück-
lreten. Mussolini wurde vom Quirinal aus televbonisch auf.
gefordert zum König zu kommen, der ihn mit der Regie¬
rungsbildung beauftragen wolle. Mussolini forderte eine
telegraphische Bestätigung; wenige Stunden später lag sie
ihm vor.

Am 30. Oktober 1S22 traf Mussolini in Rom ein: an der
Spitze seiner stegreichen Schwarzhemden marschierte er zum
König, der das Schicksal Italiens vertrauensvoll in die
Hände Mussolinis legte, König und Duce nahmen dann den
viele Stunden währenden Vorbeimarsch der faschistischen
Kampfverbändeab, die noch am gleichen Abend in muster¬
hafter Ordnung und Disziplin in ihre Heimatorte zuriick-
kehrten . Die Berufung- Mussolinis zum Ministerpräsiden¬
ten gab Italiens Politik eine neue Wendung. Seite an
Seite mit dem Nationalsozialismus Adolf Hitlers kämpft
heute Italien gegen die Pest des Bolschewismus., Gemein¬
sam stehen Deutschland und Italien !m Kampf kür die Frei¬
heit Europas , deren bester und stärkster Garant die Achse
Berlin—Rom ist und bleiben wird. Dr . Dresler.

Auch Internierte gefesselt
Das völkerrechtswidrige Verhalten der Engländer.

DNB Berlin, 28. Okt. Zu weiterer Widerlegung der Be¬
hauptung, 'daß es sich bei der völkerrechtswidrigen Behand¬
lung deutscher Kriegsgefangenerdurch Streitkräfte des bri¬
tischen Weltreiches nur um gelegentliche Uebergriffe unver¬
antwortlicher untergeordneter Organe handelt, ist das Aus¬
wärtige Amt in der Sage, die nachfolgendenzuverlässigen
Aussagen eines Internierten  zu veröffentlichen:

„Ende Oktober 1910 wurden wir Internierte in Gruppen
von je etwa 60 Mann vom Lager Leeuwkop nach Andalusia
bei Kimberleh transportiert. Am Abfahrtstage mutzte die
Gruppe, die ich führte, etwa gegen zehn Uhr vormittags an-
treten. Ein englischer bezw. südafrikanischer Offizier im
Hauptmannsrang, einige Unteroffiziere und eine ganze
Menge südafrikanischer Soldaten standen bereit, ferner eine
Kiste mit vielen Handfesseln. Der Offizier forderte mein
Ehrenwort, daß weder ich noch sonst einer meines Trans¬
portes einen Fluchtversuch unternehmen werde, sonst würden
wir gefesselt. Ich lehnte sofort für meine Person ab und
übersetzte dann den anderen Deutschen das Ansinnen, das
diese einstimmig ablehnten. Dieses teilte ich dem Offizier mit,
darauf wir von den Soldaten sofort zu ie zwei mit Hand¬
fesseln aneinandergeschlossen wurden. So gefesselt wurden
wir in Autos verladen und zum Teil durch Johannesburg
zum Bahnhof gefahren. Dort bestiegen wir einen Zug, der
nach stundenlangemWarten gegen Abend kurz vor Dunkel¬
heit abfuhr. Etwa gegen 19 oder 20 Uhr kam der englische
bezw. südafrikanische Begleitoffizier, der die vielen südafrika¬
nischen Soldaten, die uns die ganze Zeit über bewachten,
kommandierte, und schloß mich von meinem Mitgesesselten
ab. Ich bat darauf den Offizier, doch auch alle anderen we¬
nigstens während der Nacht zu entfesseln, doch erklärte er,
das dürfe er nicht. Nach mehrmaligen Vorstellungen gelang
es mir schließlich, ältere Leute minder Zustimmung des OP

ziers zu entfesseln. Der Nest, Wohl der größere Teil, blieb
-rotz aller meiner erneuten Bitten gefesselt. Erst bei Ankunft
auf dem Bahnhof dicht bei Andalusia am nächsten Morgen
wurden alle kurz vor dem Aussteigen von den Fesseln be¬
freit, so daß der größere Teil meines Transportes von etwa
10 Uhr vormittags bis gegen 6 oder 7 Uhr vormittags des
nächsten Tages — somit rund 20 Stunden — gefesselt blieb.
Die Fesseln wurden auch nicht vorübergehend abgenommen,
so daß die Leute stets zu zweit die Latrinen aufsuchen
mußten. Vor jedem Abteil im Zuge stand eine starke mili-
tärrsche Wache mit aufgepflanztem Seitengewehr, so daß es
also auch ohne Fesseln ganz unmöglich gewesen wäre, auszu¬
reißen/'

Diese Aussage bedarf keines weiteren Kommentars. Sie
beweist eindeutig, baß di« Fesselung wehrloser Gefangener,
mag es sich nun um Kriegsgefangene im eigentlichen Sinne
ober, wie im vorliegenden Falle, um Internierte, für deren
Behandlung die völkerrechtlichen Bestimmungen über Kriegs¬
gefangene in gleicher Weise gelten, handeln— im ganzen Be¬
reich des britischen Empire seit Jahren System ist. Churchills
Versuche, das Vorhandensein entsprechender Anweisungen zu
bestreiten, haben sich damit abermals als die von ihm ge¬
wohnten Lüge« erwiesen.

Rom. In Rom wurde ein deutsch-italienisches Abkommen
über den Ersatz von Kriegsschäden unterzeichnet. Das Ab¬
kommen sieht vor. daß derjenige Staat , auf dessen Gebiet der
Sachschaden entstanden ist, die Angehörigen des anderen
Staates nach denselben Grundsätzen wie seine eigenen
Staatsangehörigen entschädigt.

Rom. Auf Vorschlag des Duce wurden zehn Italiener an-
läüliiL des 28. Oktober »u Rittern der Arbeit ernannt.

3äd vorwärts im Kaukasus
GrSkere» Hiiusergebiet irr Stalingrad genommen — Fortdaner des erbitterten Ringens in Nordafrika

Britische WaffenstMslandslSge
DNB. Aus dem Führerhauptquartier , 28. Ott. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Südöstlich von Noworoffisk haben deutsche Truppen nach

tagelangen schweren Kämpfen einen beherrschenden Höhen-
zug genommen. Im Kampfgebiet östlich von Tuapse wurde
eine durch zahlreiche Kampfanlagen verstärkte und hart¬
näckig verteidigte Bergstellung erstürmt, alle Gegenangriffe
des Feindes wurden blutig adgewiesen. Im gleichen Kampf¬
raum bekämpfte die Luftwaffe die Stellungen des Feindes
sowie Stadt - und Hafcngebiet von Tuapse; ein Dampfer von
sooo BNT wurde durch Bombentreffer beschädigt.

Westlich des Terek schritt der eigene Angriff auch gestern
gut vorwärts und führte zur Einschließung feindlicher
Kräfte.

In Stalingrad stieß der deutsche Angriff östlich der
Brotfabrik bis zur Wolga durch und brachte damit ein grö¬
ßeres, vom Feinde stark besetztes Häusergebiet zu Fall. Ver¬
bände der Luftwaffe griffen mit guter Wirkung in diese
Kämpfe ein. Südlich der Stabt wies Infanterie in schweren
Kämpfen wiederholt Entlastungsangriffe der Sowjets ab.
Auf Bahnstrecken und im Kaspischen Meer erlitt der Feind
durch die deutschen Luftangriffe hohe Verluste. Elf Trans¬
portzüge wurden vernichtet, drei Handelsschiffe mit zusam¬
men 3000 BNT versenkt, ein Tanker, ein Handelsschiff und
zwei Bewacher in Brand geworfen bezw. beschädigt.

An der Donfront warfen rumänische Truppen, von ihren
eigenen Kampfflugzeugen gut unterstützt, den Feind in die
Donniederung zurück.

Die schweren, aber erfolgreichen Abwehrkämpfein der
El -Alamein-Stellung dauern an. Insbesondere im nörd¬
lichen Abschnitt führten die beiderseitigenAngriffe und Ge¬
genangriffe zu erbittertem Ringen der Infanterie - und
Panzerverbände, wobei eine besonders stark nmkämpfte wich¬
tige Höhe zuletzt in eigener Hand blieb. Der Feind verlor
dabei abermals 53 Panzerkampfwagen. In heftigen Luft¬
kämpfen brachten deutsche und italienische Jagdflieger 21
brityche Flugzeuge zum Absturz, eines wurde von der Flak¬
artillerie abgcschoffe».

Bei Einflügen über der westfranzösischen Küste wurden
gestern drei britische Flugzeuge in Luftkämpfen abgeschosien.
Am Abend des 27. Oktober flogen einige leichte Bomber un¬
ter Ausnutzung des stark diesigen Wetters in norddeutsches
Küstengebiet ein und verursachten einige Verluste unter der
Bevölkerung. Im übrigen entstanden nur geringe Ge¬
bäude- und Sachschäden.

Der Sender London gab in der vergangenen Nacht be¬
kannt, daß die Deutschen durch Vermittlung des Noten
Kreuzes den Vorschlag für einen viertägigen Waffenstill¬
stand in Stalingrad gemacht hätten, die Verhandlungen seien
jedoch gescheitert. Das Oberkommando der Wehrmacht er¬
klärt dazu, daß diese Behauptung eine der üblichen Lügen
brr britischen Regierung ist, mit der sie den nnanfhaltsamen
Zusammenbruch der Verteidigungvon Stalingrad zu ver¬
schleiern sucht"

Ueberraschungsvorstoß am Wolchow
Feldwebel wehrt zwei feindliche Kompanien ab.

DNB . Das wieder besser gewordene Wetter im nördli¬
chen  Abschnitt der Ostfront trockene Gelände nnd Straßen
an einigen Frontabschnitten soweit ab, daß sich die örtliche
Kampftatigkeft in den beiden letzten Tagen etwas verstärkte.
Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mitteilt, hatten an
der Wolchow - Front  deutsche Stoßtrupps einen lieber-
raschungerfolg. Unsere Infanteristen und Pioniere arbeite¬
ten sich, vom Buschwald gedeckt, an das Gravenshstem der
Bolschewisten heran und fpeng ten  nach Einbruch in die
Kampfstellungen vor den Augen der feindlichen Posten stark
besetzte Wohn st ollen.  Trotz der kurzen Zeit, die den
Pionieren zur Verfügung stand, waren die Sprengladungen
so geschickt verteilt, daß bei der Explosion mit den Bunkern
und ihren Besatzungen zugleich mehrere schwere Gra¬
natwerfer  hochgingen, die vorher des öfteren die deut¬
schen Stellungen mit Feuerüberfällen belegt hatten. Der
Stoßtrupp nützte seinen Anfangserfolg sofort aus und stieß
durch die Sprengwolken weiter vor. Er traf auf zwei völlig
intakte schwere Panzer,  die der Feind als Kampfbun¬
ker eingegraben hatte. Bevor noch die Panzerbesatzungen an
Gegenwehr denken konnten, zerrissen Minen  die stäh¬
lernen Panzerkuppeln. Darauf besetzten die Infanteristen
das ganze vom Feind gesäuberte Grabenstück, hielten es ge¬
gen die Gegenstöße der Bolschewisten und verbesserten damitden eigenen Frontverlauf in diesem Abschnitt.

Gerade umgekehrt wären in diesen Tagen die Vorstöße
zweier bolschewistischerKompanien südlich des Ladoga¬
sees  verlausen, wenn nicht der Hauptfeldwebel Wolf der
Lage ein anderes Gesicht gegeben hätten. Seine schlesische
Jägerkompanie war in den halbkreisförmig vorspringenoen
Graberi in Stellung gegangen, als die Bolschewisten, von
dichtem Wald verborgen, plötzlich in rwei Kompanien hin¬

ter unseren Linien  in der Nähe des Batattions -tse»
fechtsstande.. .. _ des auftauchten
Hauptfeldwebel, der mit

n diesem Augenblick traf derAuge
senträgern, Post und Befehlen

' impfstei

sich bis zum Bataillonsgefechtsstanddurch. Dort half er in
aller Eile die Abwehr aufzubauen und führte dann den Ge«
genstoß, der im weiteren Verlauf zur Abriegelung und Ver¬
nichtung der Bolschewisten führte. ^ .

Die Besserung des Wetters ließ auch unsere Luft,
Waffe  wieder aktiver werden, die insbesondere südöstlich des
Ilmensees  erfolgreich war. Obwohl der Feind durch Ein¬
satz von Jagdfliegerverbänden die deutschen Kampfflugzeugs
von ihren Zielen abdrängen wollte, zerstörten die Bomben
unserer Flieger mehrere Batterien und starke mit Beton¬
decken geschützte Bunker. Die Flakabwehr der Bolschewisten
bleib ebensowenig erfolgreich, wie der feindliche Jagdschutz.
Die Geschütze lenkten nur die Bomben unserer Kampfflug¬
zeuge auf sich, bis die Treffer sie kampfunfähig gemacht hat¬
ten. Unsere Jäger schützten die, Angriffe , der Kampfflug¬
zeuge und verwickelten die feindlichen Jagdflugzeuge m hef¬
tige Luftkämpfe, bet denen die Bolschewisten 16 Flugzeug«
verloren.

Die Harken Kämpfe in Aegypken
Der italienische WehrmachtsLericht.

DNB. Nom, 28. Okt. Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„Angriffe und Gegenangriffe der beiderseitigen Panzer»
und Jnfantcrieverbände folgten besonders im Noröabschnitt
der ägyptischen Front aufeinander. Eine wichtige, mit beson¬
derer Erbitterung umkämpfte Stellung blieb nach hartem
Kampf in unserer Hand. Der Feind verlor am 27. Oktober
53 Panzer , die zerstört oder erbeutet wurden.

In heftigen Luftkämpfen wurden über dem Schlachtfeld
11 britische Flugzeuge von italienischen, 10 von deutschen
Jägern abgeschoffcn. Ein weiteres Flugzeug wurde dom
Feuer der Flakbatterien getroffen und stürzte ab. Fünf un¬
serer Flugzeuge sind von den Kampfhandlungen nicht zu-
rückgckchrt."

» '

Mit Bordwaffen auf luftschutzsuchende Bevölkerung.
Mailand , 28. Okt. Bei den Luftangriffen auf Genua

wurden auch die Konsulate von Schweden und Dänemark
zerstört, berichtet ,,Popolo d'Italia " Die Einzelheiten, die das
Blatt über den feigen Luftüberfall auf Mailand  berichtet,
zeigen klar die verbrecherischen Methoden der britischen Luft¬
waffe. Während in nur geringem Maße wirtschaftliche oder
industrielle Ziele Treffer erhielten, wurden drei Krankenhäu¬
ser, verschiedene Kirchen, fünf Schulen, die Universität, ver¬
schiedene Universitätsinstitute sowie der große Friedhof ge¬
troffen. Typisch für die gemeine Kampfweise der britischen
Flieger ist der Angriff mit Bordwaffen auf schutzsuchende
Einwohner. So feuerte ein tieffliegendes viermotoriges Flug¬
zeug auf die einem Luftschutzkeller zueilende Menge und tö¬
tete durch eine nachfolgende Bombe 18 Personen. Auch zahl¬
reiche Zivilpersonen in den Straßen Mailands wurden un¬
ter Maschinengewebrfenergenommen.

Die Fürsorge für die Kriegsopfer
Dankesschuld und größte Hochachtung.

DNB . Berlin , 27. Okt. ReichsministerDr . Goebbels
empfing im Beisein des ReichskriegsopferführersOberlind¬
ober die zu einer Dienstbesprechung in Berlin weilenden
Gauamtsleiter der Kriegsopferämter der NSDAP und legte
in einer Ansprache die Gedankengängeklar, die den natio¬
nalsozialistischen Staat zu den neuen Gesetzen für die Kriegs-
verletztenfürsorge bewogen haben. Der Staat sehe in den Trä¬
gern des Krieges,  so erklärte Dr . Goebbels, die Elite
unseres nationalen Lebens, die nach besten Kräften zu er¬
halten ist. Jeder aber, der ein Opfer des Krieges geworden
sei, könne mit Recht verlangen, daß dieses Opfer aus die
Schultern der Gesamtheit  mit verlagert wird, soweit
dies überhaupt möglich sei. Wenn von der Staatsführung in
einer großzügigen Reform die ganze Gesetzgebung für die
Kriegsverletztenauf eine neue Basis gestellt worden sei. ko
könne dies nur als Abtragung einer materiellen Dankesschuld
und moralischen Verpflichtung angesehen werden.

Das Wort von den Kriegsverletztenals den „Ehrenbür.
gern der Nation" könne seine Grundlage nicht nur in der
materiellen Hilfe für die Kriegsverletzten finden, sondern
müsse sich vor allem in dem Gefühl größter Hochach.
tung  vor den stolzen Opfern dieses gigantischen Ringens
um unsere völkische Existenz ausdrücken. Es sei die Aufgabe
der Männer der NSKOV, den Kriegsverletzten auf materiel¬
lem und seelischem Gebiet ihre stete Hilfe angedeihen zu las¬
sen.

NMlles MW i«Me«
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S7. Fortsetzung
Der Herr Hausgenoß hob den Kopf. „Also Sie kennen

sie nicht?"
Ansicht hob entrüstet beide Schultern und schüttelte den

Kopf. „Auf Ehre, ich kenne diese — diese Dame nickt."
Damit setzte sie sich auf den angebotenen Stuhl , senkte den
Kopf und — unter dem Hutrand hervor, von Bartosch und
Hausgenoß unbemerkt — warf sie Martina einen schnellen
verständnisvollen Blick zu,schloß drei- oder viermal zwinkernd
das eine Auge.

Martina glaubte zu träumen : Ansicht sprach die wahn¬
sinnigsten Dinge und zugleich zwinkerte sie ihr aufmunternd
zu — um Gottes willen, was ging hier vor? War Ansicht
verhext, hypnotisiert oder wirklich verrückt geworden? Eine
namenlose Angst siel Martina an, eine jagende, panische
Angst, wie sie sie nie zuvor auch nur geahnt hatte. Sie
kühlte ihren ganzen Körper von eiskalten Schauern über¬
rieselt, ihre Knie bebten, die fieberhaft vorausstürmende
Phantasie begann bereits Fürchterliches zu ahnen.

Völlig außer sich, die Hände ringend, stürzte sie auf
Ansicht zu. „Ich beschwöre dich, Ansicht, sprich die Wahr¬
heit! Du richtest mich zugrunde, wenn du die Wahrheit
nicht sprichst! Ich bin in einer gräßlichen Lage, nur du
kannst mich retten, ach, wie sehnsüchtig habe ich dich erwartet,
und nun sprichst du ungereimtes Zeug und tust, als ob du
mich nicht kennst! Was ist nur in dich hineingefahren —
um Himmels willen — sieh mich doch nicht so an, Ansicht—"

Antschi hatte noch die Kraft, sie zurückzustoßen. Es war
der schrecklichste Augenblick ihres Lebens, sie fühlte sich kalt
überlaufen bei Martinas Worten, ein gräßlicher Zweifel
zuckte in ihr auf, versank aber sogleich wieder, sie drängte
eisern die Tränen zurück, wandte mit einem Ruck den Kopf
weg und zwang sich zu den grausamen Worten: „Belästigen
Sie mich doch nicht! Ich kenne Sie nicht —"

Martina siel in ihren Stuhl , ja sie klappte zusammen
wie ein Chapeau claque. Die völlige Unbegreiflichkeit von
Antschis wahnsinnigem Verhalten machte sie krank vor Angst
und Verzweiflung. Antschi ließ sich doch weder bestochen

nocy emicyuWtern. Bei all dem war es geradezu gespenstisch,
daß Antschi unentwegt glaubte, gerade durch ein solches
Betragen Martina helfen zu können! Sie zwinkerte ihr
verstohlen zu, als wollte sie fragen: Mache ich's gut? Wie
kam sie nur auf diesen unseligen Gedanken? Hatte vielleicht
Bartosch irgendeine schreckliche Zauberei unternommen, die
Martinas armer Kopf nicht ergründen konnte? „O Antschi",
rief sie klagend, „du weißt nicht, was du anrichtest! Du
meinst, du könntest mir helfen, indem du mich verleugnest —
ich kann nicht darauskommen, was dich dazu bringt — aber
du machst mich unglücklich— man wird mich einsperren für
etwas, das ich nicht getan habe — mein Gott, sprich doch
die Wahrheit, Antschi! Laß dich von niemandem be¬
einflussen, glaube niemandem außer mir : du richtest mich
zugrunde, wenn du die Wahrheit nicht sprichst!"

Ansicht senkte den Kopf und schloß die Augen, das
Zimmer drftfte sich um sie, gräßliche Zweifel rissen sie hin
und her: war das noch Spiel ? Diese herzzerreißenden
Worte, diese flackernde Verzweiflung in Martinas schönen
Augen? O mein Gott, dachte Antschi, war ' ich- doch tot
und alles vorüber! Es war nicht zum Aushalten, sie
fühlte ein wildes Schluchzen in sich aufsteigen und biß die
Zahne aufeinander.

Martina , in angstvoller Erwartung , starrte sie an, er¬
kannte Antschis tiefe Verwirrung und begann in flatternder
Hast auf sie einzusprechen, da aber, einem Wink Bartoschs
gehorchend, klopfte Hausgenoß mit dem Bleistift auf den
Tisch. „Ich muß darum bitten", sagte er, indem er an
Martina vorbeisah, „die Gräfin nicht zu beeinflussen.
Wenn die Gräfin Sie kennt, ist gut. Kennt sie Sie nicht,
dann steht es nicht an, daß Sie dahier an die Großmut der
Gräfin appellieren, daß sie am End' aus menschlichen Er¬
wägungen etwas anerkennt, was nicht existiert. Also bitte",
wandte er sich an Antschi, „jetzt amtlich zu Protokoll zu
geben: Ist Ihnen diese Dame, die behauptet, Martina
Isenslamm zu sein und in Ihren Diensten zu stehen,
bekannt? Bitte klipp und klar zu antworten ."

Ansicht hob den Kopf, ein qualvoll angestrengter Aus¬
druck war in ihrem Gesicht.

„Antschi!" rief Martina , „die Wahrheit !"
„Ruhe! sagte Herr Hausgenoß und klopfte mit dem

Bleistift, „bitte zu antworten."
Und Antschi gab die Antwort, getreu Martinas Befehl.

„Ich — , sagte sie gepreßt und zwischen jedem Wort und
dem nächsten lag eine endlose Zeit, „kenne — diese —
Dame — nicht —"

Martina schrie auf und schlug beide Hände vors Gesicht.

Da lautete Herr Hausgenoß mit einer kleinen ange¬
rosteten Tischglocke und sagte dem eintretenden Beamten:
„Bitte bringen Sie die Dame auf ihr Zimmer. Sie ist sehr
erregt."

Martina erhob sich schwer, ihr war, als hätte sie Blei
in den Gliedern. Ansicht starrte mit versteinerten Augen
gradaus , sie wagte die Lider nicht zu bewegen, denn sogleich
wären die Tränen über ihre Wangen gelaufen.

Als Martina an ihr vorbeiaing, fühlte sie plötzlich, wie
Antschi verstohlen ihre Hand faßte und wie wahnsinnig
drückte. Beider Hände waren kalt wie Eis . Da mußte
Martina laut aufschluchzen und verließ mit wankenden
Schritten, als wäre sie betrunken, das Zimmer.

Blaß und auffällig kleinlaut unterschrieb Ansicht mit
zitternder Hand das Protokoll. Einzig das Gefühl, stand¬
gehalten und um keinen Fingerbreit von Martinas An¬
weisung abgewichen zu sein, gab ihr Trost und etwas wie
Stolz in dieser schrecklichen Stunde , die sie niemals in
ihrem Leben vergessen würde.

Eigentlich, dachte sie, als sie langsam und nachdenklich
über den Korridor ging, eine ganz andere Antschi als noch
vor zehn Minuten, eigentlich ist Martina eine großartige
Schauspielerin! Diese Tränen , diese Verzweiflung, und wie
sie die Hände gerungen hat — einfach ungtaublichl Kalt
und heiß hatte es Ansicht überrieselt, und um ein Haar
hätte sie vergessen, daß all Lies ja nur gespielt war ! Um
ein Haar hätte sie Martina ins Unglück Gebracht und zu¬
gegeben, sie zu kennen! Antschi lächelte. Wer hätte jemals
gedacht, daß in Martina so ein großartiges Talent zur
Schauspielkunst verborgen war ? Ja , Martina war eben
großartig in jedem Bezug, Martina konnte alles! Wenn
sie nur zufrieden sein würde mit Antschis Auftreten. In
einem bestimmten Augenblick, da hätte sie beinah schon
zu heulen angefangen — aber das hatte sich Martina selbst
zu verbalsten, warum spielte sie auch so gut Theater?

Antschi beschloß, Martina unbedingt zu überreden,
gleichfalls zur Bühne zu gehen. Morgen, vielleicht schon
heute, würde Martina ja freigelassen werden, und dann
wollte sie mit ihr darüber reden. Wie herrlich, wenn auch
Martina ein Engagement nach Brünn bekäme! - -

Exzellenz Bartosch indes steckte die beiden Protokolle
sorglich in die Tasche seines Gehrocks und stühste sich den
Zylinder auf den Kopf. Nun sollte Herr Wardnhne erfahren,
was es hieß, sich in Dinge einzulassen, dt« ihn mchts
angmgen!

(Fortsetzung folatt
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Geüenktage
3 9. Oktober.

1308 Enthauptung Konradins von Schwaben in Neapel.
1811 Prinz Adalbert von Preußen , der Begründer der deut¬

schen Flotte, in Berlin geboren.
1872 Der Geograph und Kartograph Hermann Laack in

Friedrichswerth geboren.
1879 Der Botschafter Franz von Papen zu Werl in West¬falen geboren.
1897 Der Neichspropagandaminister Josef Goebbels in

Rheydt iRheinland) geboren.
1918 Auflösung der österreichisch-ungarischen Monarchie.

Anschauungsunterricht
NSK. Der Postbote war bei Müllers ein gern gesehener

Gast. Heute allerdings blickte Frau Müller aus ihn mit
sichtlichem Befremden. „Was haben Sie denn da für eins
Klamotte?" fragte sie beinahe empört. Damit meinte sie das
aus Rand und Band gegangene Päckchen, das der Postbote
Frau Müller überreichte. Es sah toll aus, dieses Päckchen,
so, als ob es ein paarmal unter die Eisenbahnräder gekom¬
men tväre. Das Papier ausgefranst, der Deckel durchlöchert
wie eine Maikäferkiste. Frau Müller spitzte die Finger : „Ist
daLFür mich? Sagen Sie mal, wer will- mich denn dam't
beglücken? Liederlicher konnte Wohl der Absender das Päck¬
chen nicht in Marsch setzen! Das sieht ja aus, wie . . Die
Äugen der so herb kritisierendenFrau weiteten sich.

Lachend meinte der Postbote: „Tsa, Frau Müller, das
Päckchen haben Sie selbst bei uns aufgegebenl Erkennen Sie
Wohl gar nicht wieder, was? Es war aber auch zu nachlässig
verpacktl Der Karton mehr als luftig, das Einwickelpapier
an allen Ecken zu knapp, die Papierkordel so dünn und kurz
daß sie beim bloßen Angucken zerriß ! Da müssen Sie schon
etwas festeres Material nehmen, und vor allen Dingen sorg¬
fältig verschnüren oder verkleben!" „Hätte die P t st die Ver¬
packung nicht etwas ansbessern können?" fragte Fran Mül¬
ler ungnädig. „Ich denke. Sie haben eine Päckchenklinik!"
Der Posthote schüttelte den Kopf. „Tja , früher, als wir
noch Arbeitskräfte genug hatten, Frau Müller , da kam's
uns auf einen Kleistertopf oder ein paar Enden Bindfaden
nicht an. Aber heute? Ein fünfstöckiges Päckchenkranken¬
haus müßten wir bauen, wenn wir die Unzahl von Päckchen
kurieren wollten, die uns als halbe Invaliden eingeliefert
werden! Die kriegen die Absender zurück, damit sie's künf¬
tig besser machen!"

Frau Müller war der Anschauungsunterricht, den sie sich
selbst gegeben hatte, mehr als peinlich. Fortan hat sie ihre
Päckchen gut verpackt in Marsch gesetzt. Sie war kuriert.

Zinn.

— And was Passiert dann? Wenn die Erntezeit vorbei
ist. dann werden die Sensen und Sicheln für 7. 8 oder 9
Monate weggestellt und an ihren Winterplatz gehängt. So
oft schon übertief uns ein Gruseln, wenn wir im Banern-
aehöft dort vorbeikamen, wo die Sense hängt, — meist in
handlicher Höhe unter einen Balken geschoben. Wenn da
nun einer dranstößt und sie fällt herunter . . . Es sind nicht
nur Sense und Sichel, die da oft so gefahrvoll hängen, es
sind auch.d' e Spaten und Hacken und die eisernen. Rechen.
Ein zufälliger Stoß , — ein falscher Handgriff — und die
ganze Bescherung kommt herunter. — Und was passiertdann?

— Nur noch eine Laterne an Fuhrwerken. Fuhrwerke und
Handwagen von über einem Meter Breite mußten bei Dun¬
kelheit bisher vorn durch zwei Weiße und hinten durch eine
rote Laterne gesichert werden. In einem gemeinsamen Er¬
laß des Reichsführers ff und Chefs der deutschen Polizei
und des Reichsministers der Luftfahrt und Oberbefehlsha¬
bers der Luftwaffe wird nunmehr bestimmt, daß diese Fahr¬
zeuge bis auf weiteres' nur noch eine  weiß oder schwach
helb brennende Laterne zu führen brauchen. Die Laterne
muß an oder unter dem Fahrzeug links so angebracht wer¬
den, das; sie dieses nach vorn und rückwärts ausreichend er¬
kennbar macht. An der Rückseite des Fahrzeuges muß selbst¬
verständlich ein roter Rückstrahler geführt werden Den
Fuhrwerksbesitzernist sedoch zu empfehlen, ihre Fuhrwerke
nach vorn zusätzlich durch weiße Rückstrahler zu sichern.
Hierbei bat sich die seitwärts pendelnde Aufhängung eines
weißen Rückstrahlers in Höhe von nicht mehr als 50 cm über
dem Erdboden besonders bewährt. Da Fuhrwerk? im Stra¬
ßenverkehr nunmehr erst auf wesentlich kürzere Entfernung
wahrnehmbar sind ergebt vor allem an die Kraftfahrer die
dingende Warnung bei Fahrten während der Dunkelheit —
vor allem auf dem Lande — erhöhte Aufmerksamkeit anzu-
wendsn und vorsichtig zu fahren.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsmiuister der Finanzen hat den Regie¬

rungsoberinspektor Friz bei der Babverwaltung
Wildbad  zum Regierungsamtmann ernannt.

, Der Kommandeur der Gendarmerie bei dem Württ . Innen¬
minister hat ernannt znm Oberwachtmeisterder Gendarmerie
den Wachtmeister Johann Rührig in Neuenbürg.

Auszeichnung. Das E. K. II erhielt beim Einsatz im Osten
der Gefreite Ernst Gräßle,  Sohn der Witwe Anna Gräßle.

Filmborführung. Von der NS -Gausilmstelle wnrde gestern
abend im Hotel „Schwarz-Waldrand" der dramatische Film
„Heimkehr" gegeben. Ein vollbesetzterSaal sah den ergrei¬
fenden Schicksalskampf deutscher Minderheiten unter der Pol¬
nischen Willkür-Herrschaft, bis diesen die Treue zur Heimat
belohnt und sie den Weg in ihr geliebtes Deutschland an-
treten konnten. Eingedenk des vielen Leides, das unserem
Brüdern und Schwestern dort widerfahren war , verließen die
Besinber bewegten Herzens den Saal . Neben der Wochenschau,
die kurze Ausschnitte von allen Kriegsschauplätzengab, kam
noch ein interessanter Kulturfilm vom germanischen Urtier,
dem Wisent, zur Vorführung.

Treu hinter Führer und Wehrmacht
Gemeinschaftsappelle des RDB und DAF in Wildvad und

Neuenbürg
Fm Rahmen eines Gemeinfthaftsappellesdes Reichsbundes

deutscher Beamter zusammen mit den DAF -Mitgliedern der
Stadt -, Staats - und Reichsb-etriobe sprach am Mittwoch nach¬
mittag im Staatl . Kursaal der Leiter der Ganschule für
Beamte in Metzingen, Pg . Kreeb.  Nach kurzen Begrüßungs-
Worten seitens des H-anPtvertra -nensmannes, Regierungsamt-
mann Pg . Friz,  sowie dem Vorlprnch von Fnhrerworten
durch ein Gesolgschaftsmitglied behandelte der gewandte Red¬
ner in tiefschürfenden Ausführungen die gewaltigen Probleme,
in die .sich das deutsche Volk,in seinem gegenwärtigen Schick¬
salskampf bi-nein-gestcllt fi-bt. Es handelt sich darum , so führte
er ans , wach zu bleiben, die Ziele klar zn erkennen, nickst zu
Wanken und nicht zn Weichen. Jeder erfülle da seine Pflicht,

-wo er hingestellt ist. Wir gingen am letzten Krieg nicht an
den Leistungen des Heeres und der Heimat sondern an Füh-
rungslosigkeit zugrunde. Heute befinden wir uns in ungleich
stärkerer Position : nicht nur das; ein überragender Führer die
Geschicke des Reiches lenkt, haben wir in der Partei ein un¬
zerbrechliches Rückgrat am Velksg-anzen. In diesem Krieg geht
es um klare Entscheidungen; wie der Krieg nur total geführi
werden kann, kann auch der Sieg nur ein totaler sein. Die
Treue zu Führer, .Volk und Vaterland aber wird dereinst ent¬
scheiden, ob wir der großen Zeit würdig gewesen sind. Mit
Recht dürfen wir stolz fein auf das. was die Heimat bisher
leistete, sei es Bauer , Beamter, Angestellter oder Arbeiter. Als
erster und letzter Grundsatz und Maßst-ab gilt : Leistung!
Hier kann jeder beweisen, daß er vollwertig eingereiht ist in
des Reiches Freiheitskapipf. Deshalb hat alles zurückuitreten,
was sich nicht vereinbaren läßt mit anständiger national¬
sozialistischer Gesinnung. Niemand darf verärgert werden
durch eigensüchtiges und philisterhaftes Verbalten Anderer. Es
geht um das Leben eines der tüchtigsten Völker dieser Erde.
Wenn wir so nns die hohen Ziele des Führers vor Augen
halten, werd-m wir ernten den Segen unserer harten Arbeit.
Treue und Einsatz soll unter Leitmotiv sein beim Gang in
eine bessere, eine deutsche Zukunft. — Regierungsamtmann
Pg Friz beendete den Appell mit dem Gruß an den Führer
und die siegreiche deutsche Wehrmacht.

Der Gemeinfchaftsappell in Neuenbürg  wurde im Saal
des Hotels z. „Bären -Post" abgebalten. Wie in Wildbad
lauschten auch hier die zahlreichen Besucher mit großer Be¬
geisterung den packenden Ausführungen des Redners. Die Lei¬

tung der Veranstaltung lag in den Händen des Hauptver¬
trauensmannes Stadtpfleger Pg . Klaiber.  Führer -Worte
und Gesänge des BdM verliehen der Kundgebung einen
würdigen Rahmen.

Vorsicht ! Herbstweiter macht Straßen unsicher!
V. F . Jetzt kommt wieder die Zeit, wo wir morgens —

wenn der Wecker klingelt — uns gern noch einmal für kurze
Zeit die Bettdecke über die Ohren ziehen und wohlig träumend
das wärmende Bett bis ans die letzte Minute auskosten. Hinter¬
her haben wir es dann natürlich überaus eilig, um noch zur
rechten Zeit zur Arbeitsstätte zu gelangen. Eine solche über¬
stürzte Hast und Eile bringt im Verkehr der Stadt immer ge¬
wisse Gefahren mit sich. Fm Augenblick aber kann uns dieses
Hasten und Jagen in den Straßen doppelt gefährlich werden.
Das Hevbstwetter macht nämlich die Straßen unsicher! lind zn
den Gefahren, die sich durch den Verkehr ergeben, treten nun
noch die Gefahren, die ihre Ursache in den unberechenbaren
und schnell wechselnden herbstlichen Witterungsverhältnissen
haben.

Da besteht z. B . die Möglichkeit von Verletzungen durch
hevabstürzende Aeste, Dachziegel und Mauerwerk, die der
Herbststnrm herabwcht. Die Geh- und Fahrbahnen werden

^durch den Regen schlüpfrig und die Möglichkeit des AnSglei-
i tens wird durch die feuchten Blätter auf den Straßen noch
verstärkt. Auch für nufere Sehfähigkeit ergeben sich aus der
kälteren Jahreszeit zahlreiche Beeinträchtigungen. Neben der
Dunkelheit ist es vor allem der dicke Morgennebel, der nns zn
schaffen macht. Ein hochgeklappter Mantelkragen schützt zwar
gegen die Kälte, bringt aber zugleich die Gefahr der Schwer¬
hörigkeit mit sich.

Diese Gefahren der Straße , die sich jeweils verschieden
aus der wechselnden Jahreszeit ergeben, werden oftmals un¬
terschätzt. Ihnen kann man nämlich nicht so einfach mit einer
allgemeinen Verkehrsregelung begegnen, hier ist für jeden
einzelnen von uns ein erhöhter Selbstschutz notwendig, lind

i dazu brauchen wir vor allem einen sicheren Fuß und einen
!hellwachen Geist. Beide Voraussetzungen sind aber' sicherlich
^nicht gegeben, wenn wir mit Sturmesschritten über das glattesund schlüpfrige Straßenpflaster hasten, vovwärtsgetrisben nur
j von dem einen Gedanken, bloß nicht zn spät zn kommen. Ein
^verstauchter Knöchel und ein gebrochener Arm verursachen

meistens nicht geringe Schmerzen, ganz abgesehen von der Ar¬
beitsunfähigkeit, die letzten Endes die Allgemeinheit schädigt.

Das sollte jeder bedenken, wenn ihn morgens die Dunkel¬
heit und die Bettwärme dazu verleiten wollen, das Aufstehen

i länger als angennsien hinauszuzögern. Denn schließlich sind
fünf Minuten Träumerei im warmen Bett mit mehreren
Wochen Krankenlager nicht eigentlich zn hoch bezahlt?

Elly Ney musizierte in Ravensburg
NSG . In Ravensburg führte das Bannorchester der HI

ein Konzert zn Gunsten des Deutschen Roten Kreuzes durch.
Ms Solistin war Fran Professor Elly Ney gewonnen wor¬
den. Das Vannorchester spielte von Johann Sebastian Bach

^das Branden-burgi ' che Konzert Nr . 5 in O-dur , in dem Frau! Prof . Elly Ney den Klavier-Solopart übernommen hatte. Das
"Orchester zeigte damit die beachtliche Größe seiner Leistungs¬
fähigkeit, die sbcinalls in dem Konzert für Klavier und Or¬
chester in O-dur Nr . 15 (K.B. 150) von Wolfgang Amadeus
Mozart zum Ausdruck kam. Zwischen beiden Werken spielte

^die Pianistin meisterhaft die Sonate „Appassionata" von Beet-
, Hoven. Der Beifall für die Pianistin und für das unter Lei¬
tung von Brünnhilde Straub  musizierende Bannorchester
!war außerordentlich stark. Das voll besetzte Konzerthaus in
i Ravensburg erzwang mehrere Zugaben, darunter die L-moll-
-Variationen von Beetboven.

denien, dann schalten:
Es gibt „denkende" Bügeleisen, die ihre Temperatur nach

dem zu plättenden Werkstoff einstellen. Wenn wir kein sol¬
ches haben, müssen wir denken: Die PMtwäsche einteilen,
heiß zu bügelnde Stoffe zuerst, die anderen, wenn das aus¬
geschaltete Eisen allmählich kalt wird. Und niemals Einzel¬
stücke plätten ! — Immer darandenken: das Anwärmen undErkalten des Eisens bedeuten verlorene Energie!

Unsere HeLmat im Wandel - er Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Jahre

FortsetzungX ck oktodsr 1SS2 so HrMrsn)
Aus den Bezirksorten

Die Gemeinde Feldrennach erhielt die Ermächtigung,
jährlich zwei weitere Viehmärkte aLzuhalten. Der erste -da¬
von wurde auf den 1. November angesetzt.

*
Wie schon im Juni berichtet wurde, sollte für die

Gemeinden Feldrennach , Conweiler und Ot¬
tenhausen  sowie die badischen Gemeinden Langenalb
und Ittersbach »in Arzt  mit dem Wohnsitz in Feld¬
rennach  angestellt werden. Ans der Zahl der Bewerber
fiel die Wahl schließlich auf Herrn Dr . med. Kurrer von
Dürrmenz und nachdem -diese Wahl ihre amtliche Bestäti¬
gung gefunden hatte, trat Dr . Kurrer sein Amt am 27. Ok¬
tober 1892 an.

-»
In der zweiten Oktoberhälfte brach i-n Dobel  die DYPH-

theritis  aus , -der eine ganze Anzahl Kinder zum Opfer
fielen.

Hochzeitsfeiern
8. Oktober: Christian Titelius un-d Eleonore Koch im „Bä¬

ren" zu Neuenbürg.
9. Oktober: Jakob Klotz und Christine Stephan im „Hirsch"

zu Engelsbrand.
9. Oktober: August Pfeiffer, Metzger, un-d Karoline Wardner

im ,„Kühlen Brunnen " zu Herrenalb.
27. Oktober: Karl Mönch, Kapfenhardt, und Marie Oel-

schläger, Schömberg, im „Rößle" zn Kapfenhardt.
29. Oktober: Gottl . Friedr . Wolfinger, Ottenhausen, und

Friederike Glauner , Arnbach, im „Adler" zu Ottenhausen.
Kleins Mitteilungen aus Wrldbad

Die Stadtgemeinde Wikdbad hatte Len Staatsminifler
des Innern v. Schund und Len Medizinalrat Dr . Albert

Burkart in . Stuttgart , die sehr für die Einrichtung des
König-Karl-Ba-des eingeireten waren, am 25. Mai zu Ehren¬
bürgern  der Stadt ernannt . Am 15. Oktober überbrachte
Stadtschultheiß Bätzner beiden Herren den künstlerisch aus¬
gestatteten Ehrenbürgerbri -ef.

Dem Gärtner Eduard Schober in Wildbad wurde das
Ehrenzeichen für  langjährige treugeleistete Dienste in
der Freiwilligen Feuerwehr verliehen.

Am 15. Oktober fand in Wildbad eine Versammlung
der Aerzte aus den Schwarz -Waldbädern  statt.*

Der Besitzer der Wildbader Waschanstalt Julius Krimmel
richtete am 1. Oktober 1892 auch eine „Chemische Wä¬
scherei"  ein und empfahl sich zur Reinigung von Herren-
unü Damengarderobe jeglicher Art.

-kr
Das Hotel Keim in Wild-bad wurde am 26. Oktober von

Restaurateur Gustav Schmid, Wildba-d, käuflich erworben.
Hochzeitsfeiern in Wildbad

8. Oktober: Karl Fröbltch und Wilhelmine Riexinger in -der
„Sonne " zn Wild-bad.

-17. Oktober: Albert Bott und Emilie Bott in -der „Alten
Linde" zu Wildbad.

Vkrvdsr 1S17 Ivor 2S Zskrsn)
Allgemeines

Erzeuger-Höchstpreise für Gemüse wurden am 12. Oktober
bekannt-gegeben. Sie betrugen für Weißkohl 4.—, für Rotkohl
7.50, für Wirsing 7.—, für rote Speifemöhren und längliche
Karotten 7.—, für gelbe Speifemöhren 5.—, für kleine rnn-de
Karotten 12.—, für Zwiebeln 11.— für Grünkohl 7.50 RM -,
alles je Zentner.

«-
Jn einer auf Len 28. Oktober vom Gewerbeverein ein-

berufenen Versammlung wurde die Gründung einer
Schuhmacher - Innung  einstimmig beschlossen. Einst¬

weiliger Vorsitzender war Schuhmachermeister Scheuerle,
Neuenbürg, während Oberlehrer Vollmer Las Amt des Schrift¬
führers übernahm. Es wurde beschlossen, im November in
Neuenbürg einen Wan-derkurs für Anfertigung von Schuh¬
waren aus Leder-ersatzstoffen abzuhalten und -den Teilnehmern
zu ihren Aufwendungen einen täglichen Beitrag von 2 Mark
zu leisten.

Nachrichten aus der Oberamtsstadt
Als praktischer Arzt ließ sich Dr . med. Hennemann am

17. Oktober in Neuenbürg nieder. Er übernahm die Praxis
des früheren Arztes Dr . Happold, dessen Wohnung (B-urg-
stratze 200) er auch bezog.

*
Zum Gerichtsvollzieherin Neuenbürg ernannt wurde der

bisherige Hilfsgerichtsvollzieher Lang in Stuttgart.
*

Dem Bauwerksmeister Fein in Neuenbürg wurde eine
Stelle als technischer Eisenbahnsekretär -bei -der Eisenbahn»
inspektion Pforzheim übertragen.

Den Lei -der Firma Haueisen L Sohn tätigen Sensen-
fchmieüen Christian Blaich und Ludwig Gauß aus Neuenbürg
wurde die Medaille der König-Karl -Jnbiläümsstiftung der-
liehen. *

Am 6. Oktober fand auf dem Lindenplatz, dem sogen.
Münster auf dem Sattel des Schloßberges, eine Feier des
75. Geburtstages Hindenbuvgs statt. Ans diesem Platz, auf
dem am 18. Oktober 1863 zur 50-Fcchr-Feier der Völkerschlacht
bei Leipzig drei Linden gepflanzt wurden, fand sich eine statt¬
liche Volksmenge zusammen. Ein Schülerchor eröffnete di«
Feier mit vaterländischem Gesang. In seiner Festrede gab
Hauptmann und Universitäts-Professor Hermelin! ein packende»
Lebensbild des Generalfeld-mavschalls. Zum Schluffe seine«
Ausführungen gab er der neugepslcmzten Hindenburg-EichL
-die Weihe. Nach dem gemeinsamen Gesang -des Deutschland-
Liedes nahm Stadtschultheiß Stirn den Eichbaum mit einem
Hoch auf den Generalfeldmarschall in die Obhut der Stadt,

(Fortsetzung folgt.)



Der Schlußstrich un «r ein verlorenes Leven
Das Soudergericht Stuttgart verurteilte den 44 Jahre

alten ledigen Karl Fissenebert  aus Eisen als gemhr-
lichen Gewohnheitsverbrecher wegen 15 Verbrechen de» teus
vollendeten teils versuchten Betrugs im Ruchall sowie wegen
fortgesetzter schwerer Urkundeufälschzing, uuberuaten Tra-
geus des Parteiabzeichens und Rücksalldiebstahls zum Tode.
Der seit seinem 19. Lebensjahr wegen Eigentumsdelikten
unzähligemale vorbestrafte Angeklagte fetzte sein Verbre¬
cherleben schon wenige Wochen nach Verbunuua einer ^vier-
jährigen Zuchthausstrafe wegen Heira sbetruas au neben
Frauen , wobei ihm insgesamt fast 15 OM Mark in die Hände
gefallen waren , mit gewohnter Hemmunaslonakeit fori.
In der Zeit von August 1940 bis zu seiner Festnahme ,m
März dieses Jahres verübte er , als Schuhmacher rm Land
Hernmzichend mit und ohne Erfolg Be rugerelen 0uf d
Gebiet des Heirats -. Darlehens -, Emmiete -, Lieseiuug - -
und Zechbetruqs . Dabei trug er, um das Vertrauen der
Leute zu gewinnen , das Parteiabzeichen , ohne lemalS Par¬
teimitglied gewesen zu sein. .

Gemeiner Racheakt. Die 34 Fahre alte Maria R au»
Vaihingen a. F . wurde vom Amtsgericht Stuttgart wegen
wissentlich falscher Anschuldigung zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt . Sie hatte gegen eine Arbeiterin , der ne
die Hauptschuld an ihrer Ehescheidung Z" "br ^ G^
hässigkeit eine anonyme Anzeige bei der Geheimen Swat^v"iire , --ri'tntte wonach ihre Nebenbuhlerin sich am os>emr

aen gegen die Regierung ergangen haben sollte. Die R
mußte schließlich einge'tehen, sämtliche ÄnschmlN̂ ^ " uur
erfunden zu haben, um nch an der von ihr Dcroachtlgten zu
rächen.

— Allmendingen, Kr. Ehingen . (Hand in der Fut¬
terschneidemaschine .) Der 14 Jahre alte Sohn des
Bauern Karl Zagst brachte seine linke Hand so unglücklich
in die^Futterschneidemaschine, daß sie ihm am Handgelenk
abgenommen werden mußte.

— Biermgen . Kr . Kttnzelsan (Verleihung der
Rettungsmedaille .) Der Führer Hai dem Landwirt
Hermann Mark in Bieringcn Kreis Künzelsau die Ret¬
tungsmedaille am Bande verliehen . Hermann Mark hat am
21. Juni 1042 zwei junge Männer ans Bieringen vom Tode
des Ertrinkens gerettet

— Kirchbeim u T (Dem irdischen Richter ent¬
zogen .) Vom Zuchthaus in ein Gefangenenlager ver¬
brachter und von dort entwichener 21 Jahre al er Bursche
wurde am Freitag in einem Versteck, das er sich in einem
hiesigen Fabrikanwesen eingerichtet hatte .aufgegrinen . Da
er mehrere neue Einbruchsdiebstähle auf dem Kerbholz
hatte , wurde er durch die Polizei festgenommen und in den
Ortsarrest verbracht .. Dort hat er sich erhängt.

— Geislingen . (Tödlich verunglückt .) Auf dem
Geislinner Bahnhof wurde ein 53 Jahre alter , aus Korn¬
westheim stammender Zugschaffner van einem Güterzng er¬
faßt und tödlich überfahren.

— Göppingen . (Die Leistungen der Siedlerge¬
mein  s K a s t e n .l Auf einer Abschlussveranstaltung der

Kreisgruppe Göppingen des Deutschen Siodlerbundes aus
Anlaß des diesjährigen Leistungswettbewerbes . an der auch
Vertreter aus ganz Württemberg teunahmen . konnten an
90 Siedler Preise und Anerkennungen abgegeben werden.

— Ulm . (Bekannter Frauenarzt gestorben .)
Hier starb der im ganzen Gau wohlbekannte Frauenarzt
Dr . Benischck im Älter von 71 Fahren . Der aeburttge
Stuttgarter erhielt seine erste Ausbildung als Gynäkologe
in der Landeshebammenanstalt in Stuttgart , ließ sich dann
in Ulm als Frauenarzt nieder und hatte bald eine ausge¬
dehnte Praris von nah und fern . Sein Hauptaebiet waren
neben der Geburtshilfe die großen gynäkologischen Opera¬
tionen Er beherrschte die Fndikationsstellung und die
operative Technik dieses Teiles seines Fachs in ganz her¬
vorragender Weise.

Neues aus aller Welt
** Er fehlte auf keiner Probe . Bei der Einstudierung der

„Carmen " in der Großen Oper in Paris war B^zet, der
Komponist , bei den Proben immer anwesend . Es war da¬
mals Sitte , daß die Musiker des Orchesters, wenn ste verhin¬
dert waren , sich durch irgendeinen Kollegen vertreten lassen
konnten . Sie machten davon reichlich Gebrauch , und Bizet
war verzweifelt , daß er täglich bei der Orchcsterprobe neue
Gesichter sah. Nur der Mann am Schlagzeug kam immer
regelmäßig , nnd eines Morgens sprach Bizet ihm seine Ge¬
nugtuung über den so deutlich bekundeten Pflichteifer aus.
Erfreut über die Anerkennung , bemerkte der Musiker : „Fa.
Meister , ich fehle auf keiner Probe . Fch bin immer nur
abends bei den Aufführungen verhindert.

( — 1 Engen . Zum Ehrenbürger ernannt .)  Dem
Ritterkreuzträger Major Hermann Graf wurde bei einem
Besuch seitens der Bevölkerung unserer Stadt ein überaus
herzlicher Empfang bereitet . Auf einem Kameradschafts¬
abend teilte Bürgermeister Maus unter großem Beifall mit,
daß die Stadt Engen dem hervorragenden Jagdflieger und
Sohne Eugens das Ehrenbürgerrecht verliehen hat.

Leimbach (Oberelsaß ). (Tödlicher Sturz vom
Baum .) Beim Birnenpflücken kam der 75 Jahre alte
Alfons Dumel infolge Abrutschens der Leiter so schwer zu
Fall , daß er sich schwere Verletzungen zuzog, denen er zwei
Tacie darauf erlaa.

ZU der LeichSNlrmdrmgM SLro.Mnrg
Zu dem schaurigen Leichenfund am 8. Oktober ds. Js .,

den man in der Jll an der Straßburger Thomasürücke
machte, teilt die Kriminalpolizei weitere Einzelheiten mit:

Einer der beiden Säcke, in denen die männliche Leiche
verpackt war, -ist kreisförmig wie folgt beschriftet : „Ste . Ma-
rocaine Cereaies Rlce -Casablanca -Margiw deposee-1937".
Die Buchstabenhöhe der Firmenbezeichnung betragt 4 cm,
die der Jahreszahl 10 cm. In der Schrißianordnung ist eine
stilisierte Aehre abaebildet . Der Sack ist 105 cm hoch und 67
cm breit . In der Längsrichtung hat er einen mittleren
15 cm breiten und zwei äußere 5 mm breite blaue Streifen.
Er ist in der Längsrichtung zerrissen und mit Hanfgarn un-
sachgcmüßt genäht . Der zum Beschweren benutzte Sandstein
52:17.5:14 cm ist nach der Facette zu urteilen früher als Tür-
bczw. Fensternmrahmung bekiützt worden , während die un¬
mittelbar sich an die Facette anschließende Bille mit der dann
folgenden Abschrägung ans die Verwendung als Bord - oder
Einfassungsstein schließen lassen. Am Rumpf der Leiche selbst
wurden rechts und links an den unteren Ausgangspunkten
des Leistenüandes in Höhe des Geschlechtsteiles streifenför¬
mige Narben festgestellt.

Wer kann über den Besitz nnd die Verwendung des"
Sackes und über die Herkunft des Steines Angaben machen?
Wo fehlt seit Mitte September ein Mann mit gutem , fast
fettem Ernährungszustand , dunkelblondem Haar und den
oben beschriebenen Merkmalen ? Mitteilungen , die zur Auf¬
klärung des Leichenfundes dienen und auf Wunsch vertrau¬
lich behandelt werden , an die Kriminalpolizei Straßburg,
Bnrgtorstaden 8, Zimmer 20 und 21, Telefon 25 920, Apparat
224 nnd 226, oder an jede andere Polizei - und Gendarmerie¬
dienststelle Libeten . Für die Aufklärung des Falles ist eine
Belohnungwon 1000 Mark ausgesctzt.

Me Katze im Gefängnis . In Ankara verhaftete kürz¬
lich die Polizei einen „schweren Jungen ", der als Einzel¬
gänger schwierig zu fassen war . Aber schließlich ereilte ihn
doch das Geschick. Der einzige Hausgenosse , den der Mann
besaß, wkr eine Katze, an der er sehr hing . Anscheinend be¬
ruhte diese Freundschaft auf Gegenseitigkeit : denn von dem
Augenblick, d-a man den Dieb abführle , wich die Katze nicht
mehr ans seiner Nähe . Sie wartete vor dem Polizeipräsi¬
dium . dann vor dem Gerichtsgebände und schließlich vor
dem Gefängnisuncrmüdlich ans das Wiederersckieinen ihres
Herrn . Aus letzterem kam er allerdings nicht wieder , und
trotzdem ließ sich das anhängliche Tier nicht vertreiben . Es
sah nach einigen Tagen so erbarmungswürdig ans . daß ihr
die Wärter etwas zum Fressen Hinsichten, und als sie nach
einer Woche noch nicht Wich, erlaubte der Gesänanisdirekior,
daß sie zu ihrem Herrn gelassen wurde . Seitdem lebt die
Katze tn freiwilliger Gefangenschaft mit ihrem Herrn.

** Kinderspiel mit tödlichem Ausgang . Nach Bubenart
vergnügten sich einige Schulknaben mit „Krieg spielen ".
Hierbei ereignete sich ein Unglücksfall , der ein jungen Men¬
schenleben forderte . Ein Teil der Buben hatte sich in einer
Bre .ckerbude verschanzt , die von den anderen „gestürmt " wer¬
den mußte . Hierbei stürzte die Bude ein. Ein Knabe von
8 Jahren geriet unter die Trümmer und konnte bei den
Bergungsarbeiten nur noch als eLiche geborgen werden . Ein
anderer Knabe wurde durch herab fallei/de Teile der Bude
so schwer getroffen , daß er eine klaffende Wunde im Nacken
davgntrug.

Vergiftung als Todesursache der sechsköpfigen Familie.
Wir berichteten von einem entsetzlichen Unglück, das eine
sechsköpfige Bergwcrksfamilie in Eschwejler traf . Die Ver¬
mutung . daß der Tod aller Familienmitglieder durch Ver¬
giftung eingeireten sei. hat die inzwischen voraenommene
Obduktion der Leichen bestätigt , lieber die Art der Vergif¬
tung und ihre Entstehung kann erst eine bakteriologische
und nötigenfalls noch chemische Unterjochung Aufschluß ge¬
ben, die vom Gerichtsmedizinischen Institut in Bonn durch¬
geführt wird.

** Der älteste Veteran Deutschlands gestorben . Fm Älter
von 102 Fahren starb in Peckeloh (Westfalen ) der Landwirt
Heinrich Wiltmann . Mt ihm ist der älteste Veteran
Deutschlands , ein Veteran dreier Kriege , zur großen Armee
abberufen worden . 1864/06 und 1870/71 machte er als Sol¬
dat die beiden Feldzüge mit.

s

V

Ibre Vermäkiung geben
bekannt

unck brau AUj/e ged. jobren

iVlükiengsrten 2srbst//1nk.
Xc.ebmrcüs Wir.! Mil üiilmir SS

24. Oktober 1942

Pur ckie erwiesenen /iu/mer/c-
sa/n/ce/ten an/äMckr unserer
Vernrä/r/nn§  sa §en uu'r

verck/nck/ rchs/ en Dan/c.

Ureocior Pfau
LäcLernreks/er, unck Prau

Wilckbacki. Lckwarrwalck.

Suche für meine 16 jähr. Tochter

als Verkäuferin oder in Bür«
Angebote unter ISI an die Enz-

tälergeschästsstelle

WNeidssi -LIiingsn , 28. Okt. 1842

Unsere inniggeliebte iVlutter, Ocoü- unck
Urgrokmutter

z TZLUGS'
gsd . looS

ckurkie im /Iller von 75 jakren in briecksn
beimgeben.
ln iietem heick trauern um sie

ikre NSneisr.

/lut Wunsch der Verstorbenen kincket ckie
keerckigung am breitag nscbm. um 3 Ubr in

von Lbariottenstr . 47 aus statt.

«kSleibsrjl , 27. Oktober 1942 >
osnUrsgung

/liisn Dekanaten unck Verwandten, ckie uns
mit Hiebs unck treuer , bsrrl .Teilnahme in ckem
unsagbaren heick, ckss uns ckurcb cken tlelcken-
iock meines geliebten, unverletzlichen Cannes,
uns. ib. Lohnes, Druckers, Lckwagers, Onkels,
Dnkeis unck dielten WilkeSm Ssii , O'Oekr.
beirokksn bat, tcöstenck rur Leits siancken, sagen
wir berri . Dank. Desonckers ckanken wir Herrn
Liackipkarrer Oaubsr tür ckie Irostreicben Worts.

Oie Oatiin : Lrns 8s » mit /Ingehörigen.

Lei Abfassung ckss Wortlautes kür Tockes-
anreigen unck Danksagungen bitten wir,
cken beschränkten Paurn - u berücksicbtigen

WüeldsrS , cken.28. Oktober 1942

bür ckie visien Deweise herrlicher /Inteii-
nabms an ckem uns so scbwer betrotkensn
Verluste unseres lieben Dkiegesobnss Loickat
VSto LdsrUsrÄk sagen wir tür alle sckrikt-
ücbs unck mündliche Teilnahme berrl . Dank,
besonderen Dank ckem Herrn Oeistücken kür
ckie tröstenden Worte sowie allen denen, die
an cker Tcauerteier tsiigenommen baden.

Die trauernden Hinterbliebenen:
ksmNis Srksiu Vs-suLK unck Verwandte.

Tvkömbsng, 27. Oktober 1942
vsnkssgung.

üie vielen beweise keiS!>rkr?x l'eilnskme dei äem
8ckweren Verlust meines lieben Zobnes, Lruclers unä
8Lkvv3§ers vknisiisn ttsug , KletLLermeister,
S3K6N wir Hllen berrNcbenDank, besonderen Dank Ilir
äie tröstenden >Vorte des Herrn Oeistlivken, sowie der
^etr êrinnunZ Î euenbürx, der keuerwebr, den Lcbul-
kamersden und dem Xirckencbor, ferner für sNe Kranr-
und Llumenspenden und stt denen , die ikn rur letzten
Hube ßeleiteten . Oie trauernden Hinterbliebenen:

Oie kiulter:Xstksnrns ttsug Wws ., Aeb. kentscbler.
Oer öruder : VliSIK. 2. 2t . im ?e1de nebst

ßed. Stab! mrt Kindern.
IS»

Ssnkssgung . klerrenalb , 27. Okt. 1942 g
bür die vielen gewsise berri . Reiinabme,

ckie wir beim Heldentod unseres lieben,
unvergekiicben Lobnes unck Druckers

MckSiÄ ! I»ksißks «-
erkakren baben, danken wir von Herren.
Desonckeren Dank Herrn Plärrer llsuik kür
seine tröstiicben Worts , ckem Oesangverein,
cker llriegsrkamsracksckakt, sowie all denen,
ckie am Trauetgollesdienst teilnabmen.

In iielem hsick: ksm . k.u «r« ig pksSkksr . ^

Zweite AvördMttg des MM. Wirrschasismim-
fters—PreisbildllAgsstelle—Ver HöchApreise

sör WLißtaNvevreW<Zier- vvd DeKreW.
Zur Sicherstellu -ng des Bedarfs an Deckvetsig ordne ich aus

Grund des Z 2 des Gesetzes zur Durchführung des Vterjahres-
plans — Bestellung eines Reichskommissars für die Preis¬
bildung — vom 29. Oktober 1936 (Reichsgesetzblatt I S . 927)
in Verbindung mit der ersten Anordnung über die Wahr¬
nehmung der Aufgaben und Befugnisse des Reichskommissars
für die Preisbildung vom 12. Dezember 1936 (Reichsanzeiger
Nr . 291) an:

l.
Für die Zeit vom 1. November bis 31. Januar werden die
1 bis 6 meiner Anordnung über Höchstpreise für Weiß-

tanueu-. Zier - und Deckrersig vom 22. August 1941 (Reg.-
Anzeiger Nr . 52) außer Kraft gesetzt.

Für sämtliches in dieser Zeit zum Verkauf oder Versand
kommendes, handelsüblich anfbereitetes und gebündeltes
Weißtannenreifig — ohne Unterschied ob Zier - oder Deck-
reisig — darf bei Abgabe durch Akkordanten , örtliche Aufkäufer
und Waldbesitzer höchstens ein Preis von 2.40 RM . je 50 Mio¬
gramm frei Bahnstation , waggonverladen , gefordert oder be¬
zahlt werden.

Soweit die Aufbereitung in Bunden erfolgt, muß der
Bund ein Mindestgewichtvon 12,5 Kilogramm haben.

Bei Abgabe ab Hof oder ab fester Straße sind von den
vorstehend festgesetzten Preisen Abschläge in Höhe des von der
ZlbgaLestellebis zur nächstgelegenen Vollbahnstation entstehen¬
den Fuhrlohns und der Verlaüekosten zu machen.

II.
Fm übrigen gelten für den Verkauf von Weißtannenreisig

in der vorgenannten Zeit die Bestimmungen der ßtz 7 Ns 12
meiner Anordnung über Höchstpreise für Weißtannen-, Zier-
nnd Deckreiflg vom 22. August 1941, insbesondere die Be¬
stimmungen des Z 8 über die zulässigen Handelsspannen.

, Stuttgart , den 16. Oktober 1942.
In Vertretung : Staiger.

Die vorstehende im Reg .Anz . Nr . 56 vom 22. 10. 42 ver¬
öffentlichte Anordnung wird hiermit bekanntgemacht . Der
Regierungsanzeiger kann bei den Herren Bürgermeistern ein¬
gesehen werden.

Calw, den 26. Oktober 1942.
Der Landrat.

Oeme!n8c!iÄtt8>vertc ^euenbürA
lkrvüsr Konsum)

Wir Kaden am hager

SpvkeksrtokksIn . rpsiLskoKlrsbvn
kttövrkrsu » , Msukrsut.

Wer nock Leckark Kat, Kann solches von unserem 2«ntral>ae «rbarieken.

KLL . - Krskt «turrt » krnuiln

Oastspiel äer ImrxäesZüline

hustspiel von /I. Lkabl
MrksnSsiri ! Lonntsg , 1. dlov. 1942, 20 Dkr, Turnhalle

ILsrienvorverkauk Kckb.-Ortswart Pg. Lärner
Eintritt : 1. Llstr 2.—, 2. k>Iatr IM . 1.50

Desorgsn 8ie siek  recktreitig eine llintrittskart«

Lsckeutet - P ^ e " °
- aber nein '

" " -.m?-i
N - weil

(MM
ZMK-

kln Sparstcirssnbucii sük
jeclsnl

I-Isuts clors es keine

dlicsttsparer mehr geksn.

Wer spart , hilft siegen!

Ois öiisntlieiisn

Zpsnkssssn

Gut erhaltener

kTseli «»
Gleichstrom - od . Allstrom-
aerüt zu kaufen oder gegen guten
Philipps - Wechselstrom zu
tauschen gesucht.

Angebote unter Nr . 189 an die
EnMlergeschäftsstelle.

3- 4 Airnmer»
Wohnung

in Hlp -renalb oder Umgebung
auf scffort oder später zu mieten
gesucht.

Angebote unter Nr , 190 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Ein noch sehr gut erhaltenes

SvillskrimmM
sowie eine

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 183 an di«

Enztälergeschäftsstelle.

Calmbach.
Setze eineNutz-«sd5chrW

und ein Rind
von 4'/,—5 Ztr., dem Verkauf aus.

Orth
Leimenackersiedlung 556,
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